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Phonetische Möglichkeiten 
varietätsadäquater Übertragung von Dialekt 
und Regiolekt bei der Synchronisation
von Ulrike A. Kaunzner*

Menschliches Hören 
ist nicht „natürlich“, es ist 

soziokulturell geformt. 

H. Geißner 2000, S. 30

Im Film, wie in der zwischenmenschlichen Kommunikation generell,
werden kulturelle Klischees und stereotype Ausdrucksformen auf der
auditiven Ebene stark durch Dialekt und Regiolekt bestimmt und be-
einflussen die Wirkung auf das Publikum. Somit stellt sich die Frage
nach den phonetischen Möglichkeiten der Übertragung von Dialekt
und Regiolekt bei der Filmsynchronisation. Sibylle Manhart fasst diese
Problematik in ihrem Beitrag über Synchronisation im Handbuch
Translation (Snell-Hornby et al. 1998) wie folgt zusammen: „Die Pro-
blematik bei der Synchronisation von Filmen liegt in der kulturellen
Asychronität, d.h. in der Visualisierung kultureller Verhaltensweisen,
die im Bildteil unveränderbar vorgegeben sind und im Synchrondialog
nicht reflektiert werden können.“ (Manhart 1998, S. 264) Der Bedeu-
tung von Stimm- und Sprechwirkung bei der Filmsynchronisation soll
im vorliegenden Beitrag nachgegangen werden, wobei die verbale Ebe-
ne und alle hiermit verbundenen Formen und Ausprägungen der Über-
setzung in diesem Zusammenhang ausgeklammert seien. 

Zunächst wird der theoretische Rahmen gesteckt und aufgezeigt,
welcher Stellenwert dem phonetischen Faktor bei der Synchronisation
zukommt (Abschnitt 1). Anschließend werden phonetische Möglichkei-
ten und gängige Praktiken der varietätsadäquaten Übertragung von
Dialekt und Regiolekt bei der Synchronisation von Filmen aufgezeigt
und die Techniken vorgestellt, die in der Filmserie Il commissario Mon-
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talbano verwendet werden (Abschnitt 2). Schließlich wird eine fragebo-
genbasierte Studie vorgestellt, die an den Universitäten Ferrara und
Regensburg durchgeführt wurde; sie hatte zum Ziel, die Wirkung der
Synchronfassung im Vergleich zur Originalfassung in Bezug auf Natür-
lichkeit, Sympathie und gestische Äquivalenz bei zwei Gruppen von
Probanden (italienische Muttersprachler und deutsche Muttersprach-
ler) zu ermitteln (Abschnitt 3), um Schlussfolgerungen für die Sprech-
wirkung der hier eruierten Synchronisierungsstrategien zu ziehen.

1. Der phonetische Faktor bei der Filmsynchronisation

Ein kurzer Blick in die Forschung zum Thema Gesten- und Lautpro-
duktion kann die Relevanz für das Synchronsprechen noch einmal ver-
deutlichen. Man geht grundsätzlich vom parallelen Erwerb und folg-
lich vom parallelen Verlauf der Gesten- und Lautproduktion aus, wo-
bei diese bei der Konzeption der Äußerungen auch zeitgleich geplant
werden. Wird die Nachricht auf mehreren Kommunikationskanälen
gleichzeitig ausgedrückt, ist sie leichter erschließbar (Kalverkämper
1995). Mehrabians berühmt gewordene Studie von 1967 besagt, dass
sich die kommunizierte Einstellung dann verstärke, wenn auf den di-
versen Kommunikationskanälen konsistente Signale vermittelt wer-
den und dass bei Inkonsistenz dem nonverbalen Kanal mehr Glauben
geschenkt würde (Mehrabian 1967). In diesem Fall wird der Geste so-
mit mehr vertraut als der verbalen Nachricht.

Braun und Heilmann sprechen in diesem Zusammenhang von man-
gelnder Ko-Orientierung des Gesagten und Gezeigten und haben Irri-
tationen und reduziertes Verständnis beim Erkennen von Emotionen
als Folge belegen können (vgl. Braun und Heilmann 2012). Diese Er-
kenntnisse bestätigen die Leakage Theory (nach Studien in den 1960er
Jahren von Ekman und Friesen (1969a, 1969b)), die besagt, dass der Re-
zipient am meisten dem am schwersten kontrollierbaren Kanal vertraue
(Braun und Heilmann nennen es die „Sicker-Theorie“). Bei der mensch-
lichen Kommunikation stehe somit die Stimme an erster Stelle, gefolgt
vom Körper (Gestik etc.), der Mimik und schließlich dem verbalen In-
halt, was wiederum die oben erwähnte Studie von Mehrabian und die
Bedeutung der nonverbalen Nachricht bestätigt. 

Wenn es also der „größtmöglichen Ko-Orientierung auf den unter-
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schiedlichen Ebenen“1 (Stimme-Sprechweise-Körpersprache) bedarf,
um Nuancen, Emotionen, Gefühle und Absichten wahrzunehmen,
stellt sich nun die Frage, ob dies bei der Synchronisation überhaupt
möglich ist, wenn der Rezipient eine muttersprachliche Stimme hört,
die über einen fremden Körper vermittelt wird. Wird eine Ko-Orien-
tierung erreicht, wenn die synchronisierte Stimme sich auch den frem-
den Gegebenheiten im Film anpassen muss? 

Die Stimm- bzw. Sprechwirkung besteht aus drei nonverbalen bzw.
paraverbalen Faktoren, welche alle kulturell geprägt sind:2

1. Stimme: Das sind die biologischen Merkmale wie Lebensalter, Ge-
schlecht usw. Stimme wird von Schrödl (2009, S. 170) auch als „akusti-
scher Personalausweis“ bezeichnet. Nicht zu vergessen sind dabei äs-
thetische Qualitäten, die mit Sympathie, Antipathie etc. einhergehen
(von Fragstein et al. 1990). Phonetisch bestimmen in erster Linie
Stimmlage, Tonfall und Resonanz das stimmliche Profil.

2. Sprechausdruck: Hier sind dialektale bzw. regionale Färbungen
am stärksten verankert; soziokulturelle und psychologische Merkmale
werden uns über die Sprechweise bzw. den Sprechausdruck übermit-
telt. Zu den phonetischen Parametern zählen neben der Artikulation
bzw. Artikulationsschärfe alle suprasegmentalen sprachbegleitenden
Phänomene wie Lautstärke, Sprechtempo, Rhythmus, Sprechmelodie,
Sprechpausen und Schweigen.

3. Schließlich kommen die extraverbalen Faktoren der Sprechwir-
kung hinzu, welche die Körpersprache, also Gestik, Mimik und Blick-
verhalten, die Kinesik und auch die Proxemik betreffen.

Was bedeutet dies für den synchronisierten Film? Wenn man davon
ausgehen kann, dass der Geste mehr vertraut wird als dem Wort, ist
nach dem Stellenwert der synchronisierten Stimme und des Sprechaus-
drucks zu fragen. In diesem Zusammenhang sei Trägler (2014) zitiert: 

Bei der Synchronisation eines Films in eine andere Sprache ist es [...] wichtig, dass
die Informationen, die durch die Sprechweise eines Sprechers geliefert werden,
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1 Vgl. Braun und Heilmann (2012, S. 15, 18-20).
2 „[...] was die Stimme als Klangmedium tatsächlich oder vermeintlich transportiert: biologi-

sche Merkmale (wie Lebensalter, Geschlecht, Körpergröße), nationale, regionale, soziolinguis-
tische und psychologische Merkmale (wie Herkunft, vermutete soziale Gruppenzugehörigkeit,
Kompetenz, Persönlichkeit, Emotion, Befindlichkeit), Beziehungsaussagen, kommunikative
Stimmformate.“ (Kiese-Himmel 2016, S. 28).



nicht durch den Einsatz der fremden Stimme verloren gehen. Eine möglichst hohe
Synchronität der Stimmen und Sprechweisen des Synchronsprechers mit den cha-
rakterlichen Eigenschaften und Emotionen der Filmfigur sollte daher angestrebt
werden. (Trägler 2014, S. 18) 

Was den Faktor Stimme betrifft, so sei an den zitierten „akustischen
Personalausweis“ (Schrödl) und an die oben erwähnte Sicker-Theorie
von Ekman und Friesen erinnert, nach der die Stimme den Kommuni-
kationskanal darstellt, der am schwersten kontrollierbar ist und dem
der Rezipient bei Inkongruenz der Kanäle am meisten vertraut.3

Eine zufriedenstellende „Isochronie der kommunikativen Ebenen,
d.h. ein Zusammenfallen von inhaltlichen, sprecherischen und gestischen
Schwerpunkten“ ist laut Braun und Heilmann (2005, S. 18) für das Über-
tragen der Nachricht wichtig; im Synchronfilm stellt dies eine große He-
rausforderung dar. Hier sei auch auf die unterschiedlichen Wesensmerk-
male akzentzählender und silbenzählender Sprachen und die damit ver-
bundene Ungleichheit in der Dauer rhythmischer Einheiten verwiesen.

Paralinguistische bzw. suprasegmentale Merkmale markieren – und
hier können sich der Modus und die Ausprägung von Kultur zu Kultur
stark unterscheiden – den Grad der Höflichkeit, die Einstellung des
Sprechers, den Grad der Verständlichkeit, Humor, Ironie und vieles
mehr. Man denke nur an mögliche Fehlinterpretationen von stimmli-
chen Emotionsmarkern, die komplexen Signalen in der Stimme entspre-
chen und denen sogenannte display rules zugrunde liegen, von denen ih-
re Rezeption und Interpretation abhängt (Kranich 2003).4 Bedenkt man
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3 In diesem Zusammenhang sei auf die Problematik hingewiesen, wenn dieselben Synchron-
sprecher unterschiedliche Charaktere interpretieren. Zum Beispiel kennt der italienische Zu-
schauer die Stimme von Gianfranco Giannini als die von Al Pacino, aber auch von Dustin Hoff-
man, Jack Nicholson und anderen. Ferruccio Amendola übernimmt die Stimme beispielsweise
von Sylvester Stallone und Robert De Niro, aber bisweilen ebenfalls von Al Pacino; hier „reist
der Schauspieler sozusagen mit unterschiedlichen Ausweisen“, wenn man die Metapher des
stimmlichen Personalausweises wieder heranziehen möchte. Dass dies die Zuschauer/-hörer ver-
wirren kann, ist eine natürliche Folge, da sie die Charaktere – ähnlich wie ihr Aussehen – mit der
Stimme in Verbindung bringen.

4 Darunter versteht man u.a. kulturspezifische Normen hinsichtlich der Angemessenheit von
emotionalen Äußerungen, bei deren Enkodierung, Dekodierung und Ausprägung der Signale in-
terkulturelle Asymmetrien zu verzeichnen sind. Beispielsweise haben Braun und Heilmann (2005)
Basisemotionen untersucht, die intra- und interkulturell große Übereinstimmungen aufweisen: hei-
ße und kalte Wut, Angst, Freude und Trauer. In ihrer Studie wurden die Unterschiede in den Spra-
chen Englisch (Amerikanisch), Deutsch und Japanisch untersucht. Mit Hilfe der Analyse von



nun, dass mithilfe von Suprasegmentalia die Nachricht unterstützt, er-
setzt aber auch geändert werden kann, wird klar, welch großes Verfäl-
schungspotenzial der synchronisierte Film hier mit sich bringt.

2. Dialekt und Regiolekt: Möglichkeiten der Übertragung bei der
Filmsynchronisation

In der Praxis der Filmsynchronisation lassen sich unterschiedliche
Formen der varietätsadäquaten Übertragung bzw. Kompensation von
dialektaler und regionaler Varietät finden.5 Diese sind nach Heiss und
Soffritti (2007) auf satzsyntaktischer, lexikalischer, pragmatischer, pho-
netischer und synchronisationstechnischer Ebene angesiedelt. Ziel ist
hierbei, mit der entsprechenden Wahl eines Sprachregisters der regio-
nalen Varietät im Original stilistisch möglichst nahezukommen. 

Diese Techniken seien im Folgenden anhand von einigen Beispielen
in Bezug auf Dialekt und Regiolekt allgemein aufgezeigt und proble-
matisiert. Sodann werden die Strategien bei der deutschen Synchronisa-
tion der Filmserie Il Commissario Montalbano beleuchtet, wobei es spe-
ziell um die phonetischen Aspekte geht.

2.1 Dialekt mit Dialekt übertragen
Seit langem ist bekannt, dass Akzente und dialektale Färbungen mit

Klischeevorstellungen von Sprechern verbunden sind, was beispielswei-
se auch von Politikern bewusst zum Zwecke der Überzeugung des Pu-
blikums eingesetzt wird: Dialektsprecher erzielen tendenziell höhere
Sympathiewerte, gesetzt den Fall, es handelt sich um ein Publikum der-
selben Region, während Hochdeutsch-Sprecher höhere Kompetenz-
werte erzielen. Das liegt u.a. daran, dass mit dem eigenen Dialekt fami-
liäre Sozialbeziehungen assoziiert werden.
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Filmsynchronisationen haben sie schließlich herausgefunden, dass Trauer und kalte Wut am un-
terschiedlichsten enkodiert und wahrgenommen werden. Japaner zum Beispiel weisen bei der
Enkodierung von kalter Wut kein Absenken, sondern eine Erhöhung der F0 auf. – Auch House
unterstreicht die besondere Ausprägung des kulturellen Filters bei der Übersetzung im Rahmen
der Filmsynchronisation. (House 2003, S. 112-113).

5 Für eine Vertiefung dieser Techniken siehe Herbst (1994).



Derartige Sozialbeziehungen provozieren folglich auch außerhalb der Familie den
Gebrauch des Dialekts, insbesondere etwa in Freundeskreisen oder unter guten Be-
kannten. Überhaupt läßt sich aufgrund dieser spezifischen sozialen Wertigkeit des
Dialekts eine Atmosphäre der Familiarität, sozialen Nähe und Vertrautheit herstel-
len. Demgegenüber wirkt der Gebrauch der Einheitssprache auf Dialektsprecher
formell und distanziert. (Ammon 1977, S. 39)

Bei der Filmsynchronisation wird mit der Dialekt-Dialekt-Übertra-
gung schon alleine dadurch vorsichtig umgegangen, weil man mit der ge-
wählten dialektalen bzw. regionalen Variante der Synchronsprache alle
anderen Faktoren des Originalfilms nicht vermitteln könnte (alles visu-
ell Wahrgenommene) und bei jedem Regiolekt oder Dialekt zugleich die
damit verhafteten und akustisch transportieren Klischees und Stereoty-
pe beachtet werden müssten, die den Film verfälschen könnten.

Es gibt wenige Synchronisationsbeispiele, bei denen die Dialekt-Dia-
lekt-Übertragung funktionierte. Ein bekanntes ist das Musical My Fair
Lady, bei dessen deutscher Fassung der starke Cockney-Akzent von
Elisa Doolittle in einen Berliner Akzent übertragen wurde. In zahlrei-
chen anderen Fällen muss man jedoch feststellen, dass sich diese Strate-
gie als erfolglos herausstellte.6

2.2 Übertragung artikulatorischer und stimmlicher Eigenarten 
Eine Übertragung artikulatorischer und stimmlicher Auffälligkeiten

kann in drei Profilen zusammengefasst werden: 
– Sprechstörungen bzw. Dyslalien (artikulatorische Auffälligkeiten), 
– Sprachstörung (z.B. Stottern), 
– Stimmliche Auffälligkeiten (z.B. Dysphonie).
Der Kinofilm Bienvenu chez les Ch‘tis (Frankreich, 2008; deut-

scher Titel: Willkommen bei den Sch’tis) lebt von einem künstlichen Dia-
lekt im französischen Original. Er wird in einen ebenso künstlichen
Dialekt im Deutschen übertragen. Die Problematik der kulturellen
Komponente kann hier folglich vernachlässigt werden, da keiner dieser
beiden Varietäten mit festen regionalbasierten Klischees verbunden ist.

Interessante Synchronfassungen sind beim Kinofilm The Life of Bri-
an (Großbritannien, 1979; deutscher Titel: Das Leben des Brian) zu fin-
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6 Als Beispiel kann die amerikanische Filmserie Serpico aus den 1970er Jahren genannt wer-
den, die in die südbairische Varietät Österreichs synchronisiert wurde, jedoch in allen anderen
deutschsprachigen Ländern keinen Erfolg erzielen konnte. Die Folge war, dass die Serie schließ-
lich auch noch standarddeutsch synchronisiert werden musste.



den. Caesars multiple Dyslalie in der englischen Originalfassung (vor
allem die Laute [s], [ɾ], [ʃ], [f] betreffend), wird in der deutschen Syn-
chronfassung durch einen Sprecher mit Schetismus (Fehlbildung der S-
Laute) und in der italienische Synchronfassung7 durch einen Sprecher
mit Rhotazismus (Fehlbildung der R-Laute) interpretiert.

Ein jüngeres Beispiel stellt der Kinofilm The King‘s Speech dar
(Großbritannien/Australien, 2010; deutscher Titel: Die Rede des Kö-
nigs). Die Sprachstörung des Königs (sein Stottern) wird in der deut-
schen Fassung – wie auch in der italienischen8 – durch einen Synchron-
sprecher wiedergegeben, der dieses Stottern simuliert.

Als Sonderfall wäre in diesem Zusammenhang noch die kulturelle
Transponierung mit entsprechenden nationaltypischen Akzenten zu
nennen; in Zeichentrickfilmen ist dies immer wieder zu finden, wobei
entweder der Akzent aus dem Original übernommen, oder der Figur
ein Akzent zugeschrieben wird, um eine bestimmte stereotype Vorstel-
lung im Publikum zu evozieren. Beim Zeichentrickfilm Planes (USA,
2013) beispielsweise hat das deutsche Flugzeug (Aerocar) Franz im
englischsprachigen Original, ebenso wie in der italienischen Fassung, ei-
nen starken deutschen Akzent; in den diversen Folgen des Zeichen-
trickfilms Cars 2 (USA, 2011) spricht der Sportwagen Francesco Ber-
noulli im Original, wie auch in der deutschen Fassung, mit starkem ita-
lienischen Akzent. Die Wahl eines entsprechenden nationalen Akzents
ist also entweder durch die Originalfassung vorgegeben, oder sie rech-
net mit der entsprechenden Klischee-Vorstellung des jeweiligen Publi-
kums (z.B. Finding Nemo (USA, 2003; deutscher Titel: Findet Nemo: Im
englischen Original spricht die Wasserschildkröte Crush im typischen
Jargon der Wellenreiter (und verkörpert einen surfer dude); in der deut-
schen Version spricht sie mit niederländischem Akzent).

2.3 Indirekte Äquivalenz
Wenn der Dialekt bzw. Regiolekt im Originalfilm von großer Wichtig-

keit ist, dann darf dies nicht ignoriert werden und kann gegebenenfalls
auch indirekt übersetzt werden. Beispielsweise durch explizite Verbali-
sierung in Form eines Verweises oder einer Bemerkung, die den Syn-
chronsprechern in den Mund gelegt wird. Eine Kompensation von dia-
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7 Italienischer Titel: La vita di Brian.
8 Italienischer Titel: Il discorso del re.



lektaler und regionaler Varietät kann, wie oben erwähnt, auf satzsyntak-
tischer, lexikalischer, pragmatischer, phonetischer und synchronisati-
onstechnischer Ebene erfolgen. Eine weitere Möglichkeit ist die Wahl
eines entsprechenden Sprachregisters, das der regionalen Varietät im
Original stilistisch am nächsten kommt, also beispielsweise typische
Merkmale der mündlichen Sprache bzw. Umgangssprache aufweist:
lautliche Kontraktionen und Verschleifungen, Apokopen, Ellipsen, Aus-
klammerungen, Modalpartikeln, Füllwörter, markierte Prosodie etc.

2.4 Die Strategien bei der deutschen Synchronisation der Filmserie Il
Commissario Montalbano

An dieser Stelle soll in Bezug auf die oben besprochenen Punkte die
deutsche Synchronisation der Krimiserie Il Commissario Montalbano
(deutscher Titel: Commissario Montalbano) betrachtet werden. Wie
die Fragebogenstudie bestätigte (siehe Abschnitt 3), fällt eine Diskre-
panz zwischen Original- und Synchronstimme/-sprechweise auf. Bei
der Synchronisation wurde der Dialekt bzw. Regiolekt weitgehend
standarddeutsch übertragen, wobei verloren geht, was damit verbun-
den wird, vor allem das Lokalkolorit.9

Unter einem technischen Gesichtspunkt ist die Lippensynchronität
weitgehend gut gelungen und man merkt, dass auf die Kongruenz von
Gestik und gesprochenem Text Wert gelegt wurde. Dennoch vermisst
man immer wieder die Isochronie der kommunikativen Ebenen, und es
kommt zu Diskrepanzen bei inhaltlichen, sprecherischen und gestischen
Schwerpunkten.10 Das ist in erster Linie auf die verschiedenen Positionen
von Fokusmarkierungen im Satz zurückzuführen, die wegen der unter-
schiedlichen Wort- und Satzgliedstellung im Italienischen und im Deut-
schen eine besondere Herausforderung für den Synchronsprecher sind.
Diese syntaktischen Differenzen führen unweigerlich zur gestischen Mar-
kierung „falscher Wörter“, wenn die Geste die italienische Sprechmelo-
die der Originalfassung und nicht die deutsche Übersetzung begleitet.

Ein Beispiel aus der Folge Il ladro di merendine (deutsch: Tödliche
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9 Einen ähnlichen Effekt weisen die deutschen Synchronfassungen von Woody Allens Filmen
auf, wenn seine markante New Yorker Aussprache, die mit seiner Person verbunden wird und ei-
nen großen Teil seiner Komik ausmacht, eine Übertragung ins Standarddeutsche erfährt. Seine
komische Wirkung wird dadurch stark reduziert bzw. geht sogar verloren.

10 Siehe Abschnitt 1 (Braun und Heilmann 2005, S. 18).



Sünde) soll diese gestische Inkongruenz verdeutlichen. Der Ausspruch
des Commissario ... non capisce NIENte wird mit ... der kapIERT doch
nichts übersetzt. Die stimmlichen Akzentmarker liegen im Italienischen
auf dem Wort niente und werden mit einer verstärkenden Geste der Hän-
de begleitet. In der deutschen Fassung wird das Wort kapiert durch einen
deutlichen Tonbruch markiert, die Handgeste bleibt jedoch beim letzten
Wort des Ausspruchs nichts, was beim Zuschauer Verwirrung erzeugt.

Ein Aspekt, der bei einer Filmsynchronisierung wohl kaum zu lösen
sein wird, ist, dass die – im vorliegenden Fall sehr ausgeprägte – Gestik
für deutsche Zuschauer teilweise ohne Bedeutung11 bleibt und es da-
durch immer zu einer Beeinflussung der parallelen Rezeption von Bild
und Ton kommen wird. Es würde folglich zu keiner stimmlich-spreche-
rischen-körperlichen Ko-Orientierung kommen. Gerade die reiche ita-
lienische Gestik wird in der Rezeption gern auf süditalienische Kli-
schees herunter gebrochen, was die Fragebogenanalyse der in Ab-
schnitt 3 beschriebenen Studie gezeigt hat. 

Welche Strategien der Übertragung von Dialekt und Regiolekt las-
sen sich also bei Commissario Montalbano finden? Wie wird die kultu-
relle Komponente, die sich in der Sprechweise manifestiert, transpo-
niert? Hierbei fallen drei Strategien der stereotpyen Imitation des „Ita-
lienischen“ auf. 

Rein phonetisch betrachtet werden Regiolekt und Dialekt durch ei-
ne stereotype Imitation in der Sprechweise übertragen, zum einen
durch übertrieben starke Vokaldehnungen, zum anderen durch extreme
Akzentanhäufungen (ausgeprägte Melodieschwankungen)12. Der Hör-
eindruck ist mit dem sprecherischen Klischee zu vergleichen, wenn ein
italienischer Akzent im Deutschen imitiert werden soll. 

Die Transkription eines Dialogs zwischen dem Commissario Mon-
talbano und dem Questore13 in der Folge Über den Tod hinaus (Il cane
di terracotta) soll die stereotype Sprechweise visualisieren (die unna-
türlich wirkenden, stereotyp „italienisch“ klingenden Akzentuierun-
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11 Dies lässt sich dadurch erklären, dass das deutsche Publikum die Bedeutung typisch italieni-
scher Gesten gar nicht kennt oder falsch interpretieren würde.

12 Dies ist typisch für Sprachen, die temporale Akzentuierungsmarker verwendet, wie das Ita-
lienische; die beiden Strategien fallen folglich zusammen, da je nach Akzentstärke die Vokal-
/Diphthong-Dehnung verlängert wird.

13 Gespielt von Pietro Biondi.



gen in den Gesprächsbeiträgen des Commissario sind jeweils durch
Majuskeln markiert).14

Commissario Montalbano (M) im Gespräch mit dem Questore (Q);
Timecode 11’28’’-11’48’’ (Originaltext siehe Fußnot15) 

01 M: und dabei haben wir eine ver!EIN!barung getroffen.
02 Q: eine verEInbarung. (-)

und worÜber?
03 M: er wollte sich zu!RÜCK!ziehen. (-)
04 und er kam auf die idee, sich ver!HAF!ten zu lassen.=
05 aber mit etwas the!A!ter,
06 um das ge!SICHT! nicht zu verlieren. (- -)
07 Q: wEISS jemand von ihren männern von dieser vereinbarung?
08 M: n!EI!n, n!IE!mand.
09 ich habe gesagt, ich hätte ihn! ZU!fällig in ein 

!BAU!ernhaus gehen sehen.
10 da !HA!ben sie’s, signor questOre, (-) 
11 ich habe eine befÖrderung !WIRK!lich NICHT ver!DIENT!

An dieser Szene wird die extreme Akzenthäufung innerhalb eines
Satzes deutlich (was auch zur Akzentuierung falscher Stellen führt):
Und er kam auf die Idee, sich verhaften zu lassen, aber mit etwas Theater,
um das Gesicht nicht zu verlieren. In der Synchronisation stechen drei
markante Akzente heraus, die alle einem Primärakzent gleichkommen
(siehe Transkription oben). Hier würde ein deutscher Sprecher spon-
tan einen einzigen Hauptakzent setzen (verHAFten) mit ggf. zwei Ne-
benakzenten (TheAter und GesIcht). 
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14 Fokusakzent: Großschreibung der akzenttragenden Silbe; Nebenakzent: Großschreibung
des Silbenträgers (Vokal oder Diphthong); extra starker Akzent: Ausrufezeichen vor und nach der
Fokusmarkierung; = : schneller, unmittelbarer Anschluss eines Segments; Dauer der geschätzten
Pausierung: (-) kurz 0,2-0,5 Sek., (- -) mittel 0,5-0,8 Sek., (- - -) lang 0,8-1,0 Sek. (vgl. Transkripti-
onskonvention nach Selting et al. 2009, S. 371 ff, 291 f).

15 01    M:    E in quell’incontro ci siamo messi d’accordo. 
02    Q:    Vi siete messi d’accordo su cosa?
03    M:    Lui si vuole tirare sparte.
04            E così ha pensato bene di farsi arrestare,
05            ma con tanticchia di ideato,
06            così per salvare la faccia. 
07    Q:    E qualcuno dei suoi uomini è al corrente della cosa?
08    M:    No! Assolutamente no.
09            Gli ho detto che l’ho incrociato per strada e l’ho visto
               entrare in un casale. 
10            Come vede, signor Questore,
11            io non merito nessunissima promozione!



Eine zweite, in der Filmserie Il Commissario Montalbano anzutref-
fende Strategie bei der Imitation der stereotypen Sprechweise ist der
Versuch des Sprechers, die extremen Akzenthäufungen im deutschen
Synchrontext möglichst „über“ die Gestik zu legen, wohl um auf diese
Weise die Diskrepanz zwischen dem Gesagten und dem Gezeigten zu
verringern. Auch in der oben transkribierten Szene finden wir diese
Strategie, wenn der Sprecher die Akzente der Gesprächsanteile des
Commissario Montalbano mit dessen Gestik synchronisiert, was wie-
derum häufig die oben angesprochene Problematik der inhaltlichen
Inkongruenz von Gestik und Gesprochenem zur Folge hat. So fällt die
Drehbewegung mit der rechten Hand während der Phrase con tan-
ticchia di ideato, die verdeutlicht, dass es sich um einen Einfall, eine
Idee handelt, auf die Phrase mit etwas Theater, was den Zuschauer eher
verwirrt, weil man keinen direkten Zusammenhang zwischen dieser
Geste und dem Gesagten herstellen kann. 

Schließlich ist eine dritte Strategie zu erwähnen, dass nämlich italie-
nische Namen und Appellativa belassen und nicht übersetzt werden
(Commissario statt Kommissar, Questura statt Polizeidirektion). Das
ist zwar eher eine Frage der Übersetzungstechnik, ist aber unter pho-
netischen Gesichtspunkten interessant, weil diese Namen stark mar-
kiert ausgesprochen werden.

3. Fragebogenbasierte Untersuchung: Stimm- und Sprechwirkung
von Originalfassung (italienisch) vs. Synchronfassung (deutsch)

Die fragenbogenbasierte Untersuchung mit vornehmlich quantitati-
ver Auswertung hatte zum Ziel, die Stimm- und Sprechwirkung des
Commissario Montalbano in der italienischen Originalfassung und
deutschen Synchronfassung anhand von zwei Dialog-Szenen zu verglei-
chen: Diese wurden den Folgen La forma dell’acqua (Tiefer Fall)16 und Il
ladro di merendine (Tödliche Sünde)17 entnommen. Dabei wurden so-
wohl deutsche (n=23) als auch italienische Studierende (n=34) befragt.
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16 Commissario Salvo Montalbano (Luca Zingaretti) / Nicolò Zito (Roberto Nobile), Timeco-
de: 41:15 - 42:40.

17 Commissario Salvo Montalbano (Luca Zingaretti) / Agente Catarella (Angelo Russo) /
Ispettore Giuseppe Fazio (Peppino Mazzotta), Timecode: 02:38 – 03:45.



Die Fragestellung kann wie folgt formuliert werden: Welche Wirkung in
Bezug auf Natürlichkeit und Sympathie erzielt die deutsche Synchron-
fassung im Vergleich zum italienischen Original und welchen Einfluss
hat hierbei die Gestik? Die sich hieraus ergebenden Hypothesen lauten:

1. Eine mangelnde Ko-Orientierung der kommunikativen Ebenen
(vor allem in Bezug auf Gestik und Prosodie) mindert den Eindruck
von Natürlichkeit.

2. Die stereotyp italianisierte Sprechweise (Akzenthäufungen und
Vokaldehnungen) des Protagonisten in der deutschen Synchronfassung
wirkt auf die deutschen VPn dennoch sympathisch.18

3.1 Methode und Fragebogenerhebung
Die ausgewählten Filmszenen wurden zwei Probandengruppen mit

sprachlich und kulturell jeweils einheitlichem Profil zur Bewertung
vorgespielt, wobei die Teilnahme an der Fragebogenerhebung freiwil-
lig und anonym erfolgte. Bei der deutschen Gruppe handelte es sich um
24 in Deutschland aufgewachsene Studierende an der Universität Re-
gensburg19, mit einem Durchschnittsalter von 27;8 Jahren und keinen
oder nur rudimentären Italienischkenntnissen (A1). Die 34 italieni-
schen bzw. in Italien aufgewachsenen Probanden hatten ein Durch-
schnittsalter von 24 Jahren und Deutschkenntnisse auf dem Niveau
B1/B2; es handelte sich um Studierende an der Universität Ferrara20. 

3.1.1 Fragebogen
Der Fragebogen21 gliederte sich in drei Teile. Der erste Teil enthielt

Angaben zur Person (Alter, Studiengang, Semester, Geschlecht, Erst-
/Muttersprache) und zwei Fragen zum Sprach- bzw. Kulturprofil der
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18 Vgl. Dies würde das Ergebnis einer Untersuchung zur Sympathiewirkung des italienischen
Akzents in Kaunzner (2018) bestätigen.

19 Studierende der Fachrichtung DaZ (Deutsch als Zweitsprache) und Sprecherziehung/
Mündliche Kommunikation, die Befragung wurde im SS 2017 durchgeführt. Das relativ hohe
Durchschnittsalter erklärt sich dadurch, dass sich in diesen Studiengang häufig Personen ein-
schreiben, die bereits im Berufsleben stehen.

20 Studierende des Studiengangs Lingue e Letterature Moderne im 2. und 3. Studienjahr, die
Befragung erfolgte während des zweiten Semesters des akademischen Jahres 2016-17; auch hier
gab es einige ältere Studierende.

21 Den deutschen Vpn wurde ein deutschsprachiger, den italienischen Vpn ein italienischspra-
chiger Fragebogen ausgehändigt, die Inhalte waren identisch.



Vpn: Wo sind Sie aufgewachsen (Stadt / Region / Land)? Welche weite-
ren Sprachen sprechen Sie? 

Der zweite Teil (in dem es um die Beurteilung der beiden Szenen ging,
jeweils in italienischer Originalfassung und in deutscher Synchronfas-
sung,) bestand aus drei geschlossenen Fragen, die mit einer Ratingskala
beantwortet wurden (ja / eher ja / eher nein / nein) und im Anschluss je-
weils die Möglichkeit boten, eine Erklärung für die gewählten Antwor-
ten zu geben (siehe Abb. 1). Es handelte sich um folgende drei Fragen:

1. Klingen die Darsteller „natürlich“?
2. Wirken die Darsteller auf Sie sympathisch?
3. Passt die Gestik zum Gesprochenen?

Jedem Szenenpaar folgte ein Abschnitt für spontane Bewertungen

(dritter Teil des Fragebogens); die Probanden wurden gebeten, sich auf
eine Einstellungsfrage hin frei in Bezug auf ihre Gefühle und Emotio-
nen zu äußern, die sie mit der jeweiligen Szene und (Aus)Sprache ver-
binden (siehe Abb. 2).22
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22 Siehe Schlobinski, 1996: 38-44.

Sie sehen nun je 2 Szenen desselben Films, einmal im Original (Italienisch), einmal in der
Synchronfassung (Deutsch). In jeder Szene kommt neben dem Kommissar eine andere
Person vor; spezifizieren Sie gegebenenfalls!)

Szene 1: ITALENECH

1. Klingen die Darsteller „natürlich“?
> Weil ...

2. Wirken die Darsteller auf Sie symgathisch?
> Weil ...

3. Passt die Gestik zum Gesprochenen?
> Weil ...

ja eher
ja

eher
nein

nein

Abb. 1: Beispiel des deutschen Fragebogens (Ausschnitt)



3.1.2 Vorgehen
Die Probanden erhielten zunächst den Fragebogen23 und füllten die

Angaben zur Person aus. Sodann wurden die zwei Szenen, jeweils mit
dem Hauptdarsteller Luca Zingaretti als Montalbano (Szene 1: La for-
ma dell‘acqua / Tiefer Fall, 01:28 Min.) und (Szene 2: Il ladro di merendi-
ne / Tödliche Sünde, 01:03 Min.), in der Original- und in der Synchron-
fassung über einen Beamer und Lautsprecher im Hörsaal vorgespielt.24

Sie wurden gebeten, auf der Ratingskala im Fragebogen jeweils den Grad
der Natürlichkeit, den Sympathiewert und eine Einschätzung zur Gestik
zu notieren, wobei es in Abstufungen zwei positive Werte und zwei ne-
gative Werte gab: (ja – eher ja – eher nein – nein). Bei Szene 1 wurde zu-
erst die italienische Fassung, bei Szene 2 zuerst die deutsche gezeigt, um
nicht Gefahr zu laufen, dass sich die Abfolge auf die Bewertung aus-
wirkte. Nach dem Ansehen jedes Abschnitts wurde den Vpn genügend
Zeit eingeräumt, um ihre freien Antworten zu formulieren. Die gesamte
Befragung dauerte im Schnitt 15 Minuten.
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23 Den deutschen Vpn wurde ein deutschsprachiger, den italienischen Vpn ein italienischspra-
chiger Fragebogen ausgehändigt, die Inhalte waren identisch.

24 Die Probanden wurden vorher über die Krimi-Serie kurz informiert (wobei die Italiener sie
meist kannten, die Deutschen nicht), und dass speziell die Sprechweise des Kommissars interes-
siere. Sie wurden ferner gebeten, ihre Antworten bezüglich der Personen im Film zu spezifizieren,
falls die Antwort für die beiden Charaktere unterschiedlich ausfiele.

Freie Anmerkungen zu beiden Szenen und beiden Versionen, z.B.:

> Welche Gefühle/Emotionen erwecken die Szenen 
in der Originalfassung und in der Synchronfassung?

> was verbinden Sie mit der jeweiligen (Aus)Sprache?

(spezifizieren Sie gegebenenfalls die Personen!)

Abb. 2: Fragebogen (deutsch): Einstellungsfrage



3.2 Ergebnis der Fragebogenerhebung
Zur Auswertung wurden beide Szenen zusammengefasst und jeweils

die italienischen Originale den deutschen Synchronfassungen gegen-
übergestellt. Bei der Ja/Nein-Visualisierung in den folgenden Torten-
diagrammen sind die beiden positiven und die beiden negativen Bewer-
tungen zusammengefasst, um eine deutlichere Tendenz erkennen und
klare Aussagen treffen zu können (Figur 1, 3, 5). Typische Zitate aus den
freien Antworten auf die Einstellungsfrage im Fragebogen stützen je-
weils die erzielten Resultate. Die detaillierten Ergebnisse auf die drei
Fragen (Natürlichkeit / Sympathie / Bedeutung der Gestik) werden ab-
schließend zusätzlich anhand der vier Bewertungsstufen ja / eher ja /
eher nein / nein in Balkendiagrammen wiedergegeben (Figur 2, 4, 6).

Im Anschluss sollen die wichtigsten Ergebnisse der Studie zusam-
mengefasst und diskutiert werden.

3.2.1 Natürlichkeit
Die Ja/Nein-Visualisierung zeigt eine eindeutige Tendenz, was die Be-

wertung der Natürlichkeit angeht: 100% der deutschen Vpn und 96%
der Italiener bewerten die Originalfassung als „natürlich“. Der Ein-
druck der Natürlichkeit fällt bei der deutschen Synchronfassung rapide
ab: Bei den deutschen Vpn sind es hier nur noch 27%, die die Szenen als
natürlich empfinden! (Figur 1). 

Die offenen Antworten liefern die Erklärungen für das schlechte Er-
gebnis bei der Synchronfassung: 

Für die deutschen Probanden wirkt die Sprechweise der deutschen
Synchronfassung „gekünstelt“, „übertrieben“ und „aggressiv“, sie
sind aber in der Regel von der Originalversion begeistert: „passt alles
zusammen“; einige ausführlichere Kommentare für die negative Be-
wertung der Synchronfassung seien zitiert: „Deutsch hat an sich eine
andere Wirkung“, „Das Deutsche bedient sich anderer Mittel, um be-
stimmte Sachen auszudrücken“, „Klingt ‚aufgesetzt‘, entspricht nicht
dem deutschen Sprachstil“. 

Für die italienischen Probanden klingt die Originalfassung „sympa-
thisch“, „unterhaltsam“ und „komisch wegen des Dialekts“, die deut-
sche Synchronfassung „ernst“, „kalt“, „nicht spontan“, „Stimme/Sprech-
weise passt nicht zur Gestik“ (Figur 2).
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Figur 1 - Klingen die Darsteller „natürlich“? Ja/Nein-Visualisierung

Figur 2 - Klingen die Darsteller „natürlich“? Detaillierte Ergebnisse



3.2.2 Sympathie
Der Sympathiewert der Originalfassung (der sowohl bei den italieni-

schen Probanden mit 97% als auch bei den deutschen Probanden mit
83% signifikant hoch ausfällt) sinkt bei der Synchronfassung für die
deutschen Vpn auf 52%, während dies bei den Italienern weit weniger
der Fall ist (hier sinkt er auf 72%) (Figur 3).

Die Erklärung für dieses Ergebnis kann wieder aus den offenen Ant-
worten entnommen werden: 

Die deutschen Vpn empfinden die Synchronversion oft als „unnatür-
lich“, „gespielt“, „unecht“. Man findet Bemerkungen wie „sie unterbre-
chen sich ständig“. Das Original nehmen sie wiederum als positiv wahr,
weil es „typisch italienisch“ sei und wegen seiner „Originalität“ „au-
thentisch“ und „unverstellt“.

Für die Italiener ist die Originalversion sympathisch, „weil im Dia-
lekt“, „unterhaltsam, lustig“, „viel Gestik“ und die Synchronfassung
weniger positiv, was begründet wird mit „wenig glaubwürdig“, „zu
ernst“, „Komik kommt nicht rüber“ (Figur 4).
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Figur 3 - Wirken die Darsteller auf Sie sympathisch? Ja/Nein-Visualisierung



3.2.3 Bedeutung der Gestik
Die Frage nach der Ko-Orientierung von Gestik und Gesprochenen

wird von beiden Probandengruppen in Bezug auf die Originalversion
mit jeweils 100% äußerst positiv beurteilt. Bei den Antworten der
Deutschen auf die Synchronversion scheidet diese jedoch schlecht ab:
67% meinen, die Gestik würde nicht passen. Sie erklären dies hiermit:
„passt nicht“, „ist oft falsch“, „So viele Gesten sind nicht ‚normal’“. In-
teressant sind Erklärungen wie „Ok, wenn man weiß, dass es sich um ei-
nen italienischen Film handelt“. 

Zum Originalfilm meinen sie, „typisch, passt zum Italienischen“,
„harmonisch“, „unterstreicht die Handlung“. Die Italiener sehen die
Synchronfassung jedoch wieder kritisch, indem sie sagen, die Gestik
passe nicht und sei „eigenartig“, „die Deutschen gestikulieren doch
nicht“ (Figur 5 und 6).

3.3 Ergebnisse der Studie
Wie vorauszusehen war, kann man mit dieser Studie erkennen, wie

stark ein „Rollentyp“ kulturell verankert ist und, dass er nur schwer
transponiert werden kann. Der Sprechertyp muss daher sorgfältig
ausgewählt werden und zur Rolle passen. Luca Zingaretti in seiner
Rolle als Montalbano personifiziert weit mehr als nur den siziliani-
schen Kommissar; er steht für entsprechende Werte und ein ganz be-
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Figur 4 - Wirken die Darsteller auf Sie sympathisch? Detaillierte Visualisierung
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Figur 5 - Passt die Gestik zum Gesprochenen? Ja/Nein-Visualisierung

Figur 6 - Passt die Gestik zum Gesprochenen? Detaillierte Visualisierung



stimmtes Lebensgefühl, was schwer zu beschreiben ist, da es keine
Entsprechung im deutschen Kulturraum hat und daher nicht transpo-
niert werden kann. An den klischeebasierten Antworten im Fragebo-
gen wird diese reduzierte Rezeption deutlich. 

Die Studie zeigt weiter, dass eine mangelnde Isochronie der kommu-
nikativen Ebenen (die unterbrochene Ko-Orientierung zwischen Ge-
sagtem und Gezeigtem) für das Einbüßen von Verständlichkeit sorgt
und auf Kulturspezifika im Bereich der Gestik hinweist. Dieses Mis-
match wird zum einen als Irritation wahrgenommen (denn der Zu-
schauer kann die Gestik und das Gesprochene nicht verbinden). Zum
anderen ist Gestik mit expliziter Signalwirkung von Rezipienten einer
anderen Kultur häufig gar nicht dekodifizierbar. Dies bestätigt die erste
Hypothese der Studie: Der Eindruck von Natürlichkeit wird dadurch
stark eingeschränkt. Während die deutschen Probanden zu 100% mein-
ten, die Sprechweise im italienischen Original wirke natürlich, war dies
bei der deutschen Synchronfassung um 73% reduziert, wenn hier nur
27% dieser Meinung waren. 

Schließlich ist deutlich geworden, dass die stereotyp italianisierte
Sprechweise (Vokaldehnungen und Akzenthäufungen) des Protagonis-
ten in der deutschen Synchronfassung aus Sicht der deutschen Vpn den
Sympathiewert weniger stark herabsetzt als den Wert der Natürlichkeit.
Während sich 83% der deutschen Vpn in Bezug auf das italienische Ori-
ginal diesbezüglich positiv äußerten, reduziert sich dieser Wert bei der
Synchronfassung auf 52%, also weniger stark als beim Wert Natürlichkeit.
Zu erklären ist dies wohl mit positiven stereotypen nationalen Klichees,
die mit Italien verbunden werden. In den Antworten der Fragebögen fin-
den sich immer wieder Verweise dieser Art, z.B. „typisch italienisch“.

4. Ausblick und weitere Fragestellungen

Wie eine Übertragung von Dialekt und Regiolekt bei der Synchroni-
sation optimal zu lösen ist, lässt sich mit Sicherheit nicht verallgemei-
nernd beantworten. Die in der hier beschriebenen Studie erzielten Er-
gebnisse mögen einige Erklärungen und Hinweise geben, um dem Ziel
einer möglichst adäquaten und wenig verfälschten Wirkung der Syn-
chronfassung näher zu kommen und die Problematik der kulturellen
Asynchronität zu minimieren. 
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Es könnte sich daher lohnen, die Fragebogen-Studie weiteren Aus-
wertungen zu unterziehen und beispielsweise die Antworten auf die of-
fenen Fragen differenzierter zu analysieren.

Abschließend sei eine Reihe an Forschungsdesiderata formuliert: 
- Die vorliegende Studie kann um länderübergreifende Analysen

der diversen Synchronfassungen von Il Commissario Montalbano er-
gänzt werden.

- Weitere Beispiele des Genres Krimiserie bzw. Kriminalfilm sollten
zum Vergleich herangezogen und kulturelle Klischees herausgearbeitet
werden, z.B. Donna Leons deutsche Verfilmungen mit Commissario
Brunetti im italienischen Ambiente, Venedig25, oder auch die österrei-
chische Krimiserie Il commissario Rex (Kommissar Rex), die sozusagen
eine Umkehrung der hier beschriebenen Studie wäre: deutschsprachi-
ges Original vs. italienische Synchronfassung.

- Weiter können die Unterschiede in der Rezeption anderer audiovisu-
eller Übersetzungstechniken (Untertitelung, Voice Over) herausgearbei-
tet und mit den Ergebnissen der Synchronisierung verglichen werden.

- Schließlich bietet sich die Analyse und der Vergleich unterschiedli-
cher Rezipientengruppen an: Konsumfilme (bei denen die Handlung im
Vordergrund steht) vs. Autorenfilme.
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25 Diese Krimiserie mit sozusagen „umgedrehten“ Setting erzeugt bei Italienern negative Re-
aktionen, wenn die deutschen Schauspieler sich bewusst „italienisch“ verhalten. Eine Reihe an
Stichproben mit diversen Szenen konnten diese erste Tendenz bestätigen.
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